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			Im Reich des Spuks

			von Daniel Stulgies

			Als Myxin die Augen aufschlug, war es noch mitten in der Nacht. Er fühlte sich wie gerädert. Jeder Muskel seines Körpers schmerzte.

			Ein kalter Windhauch lenkte seinen Blick zum offen stehenden Fenster, von dem er mit Sicherheit wusste, dass er es vor dem Schlafengehen geschlossen hatte. Myxin lauschte und glaubte, in der Dunkelheit ein seltsames Schaben zu hören.

			Der grünhäutige Magier setzte sich leise auf und versuchte, im hinteren Teil der Hütte etwas zu erkennen. Tatsächlich nahm er in unmittelbarer Nähe des Bücherregals eine Bewegung wahr.

			Mit der Kraft seiner Gedanken ließ er kurzerhand sämtliche Kerzen im Raum aufflackern. Das warme Licht enthüllte eine Kreatur, wie der uralte Magier sie noch nie gesehen hatte …

	
		
			Der Körper erinnerte an einen erwachsenen Mann, dem man die Haut vom Fleisch gerissen hatte. Erst auf den zweiten Blick fiel Myxin auf, dass die Proportionen nicht stimmten. Kein Körperteil glich dem anderen. Der linke Arm ging in eine Art Klaue über, deren gebogene Krallen bis zu den Dielen reichten.

			In der rechten, skelettierten Hand hielt das Ding ein aufgeschlagenes Buch. Myxins Blick glitt kurz zu der im Regal klaffenden Lücke. Das Buch war in einer längst vergessenen Dämonensprache verfasst. Myxin zweifelte daran, dass sein nächtlicher Besucher den Inhalt verstand.

			Während der Magier seine nackten Füße auf den Boden setzte, beobachtete er, wie die freiliegenden, ölig schwarzen Organe des Eindringlings im Takt seines Herzschlags pulsierten. Myxin erhob sich vorsichtig und darauf bedacht, hektische Bewegungen zu vermeiden. Seine Gedanken rasten. Mit wem oder was hatte er es hier zu tun? Was wollte dieses Wesen, und wie war es in dieses Tal gelangt?

			Ihm schauderte, als aus dem Rücken der Kreatur plötzlich zwei fledermausartige Schwingen brachen, deren Oberfläche wie Öl glänzte. Noch während das Wesen sich ihm zuwandte, rissen die Flügel an zahlreichen Stellen ein.

			Das Gesicht der Kreatur war eine rohe, fleischige Masse. Ein wucherndes Geschwür, das keine klare Form erkennen ließ.

			Myxin bereitete sich auf einen Angriff vor. »Wer bist du?«, fragte er.

			Das Wesen reagierte nicht. Obwohl es offenbar keine Augen hatte, spürte der Magier, wie es ihn betrachtete.

			»Was willst du?« Als er erneut keine Antwort erhielt, versuchte er, telepathischen Kontakt zu Kara und dem Eisernen Engel aufzunehmen. Entsetzt stellte er fest, dass es ihm nicht möglich war.

			Die Flügel des Wesens zerliefen und vereinten sich wieder mit dem Hauptkörper.

			Myxin riss endgültig der Geduldsfaden. »Was, zur Hölle, willst du hier?«

			Er schreckte zurück, als er in seinem Kopf plötzlich eine Stimme vernahm. So eindringlich, dass seine eigenen Gedanken einfach hinweggefegt wurden.

			»Lernen …«

			Der Magier starrte die Kreatur verwirrt an. »Was soll das heißen?«

			»Wir lernen …« Die Kreatur ließ das Buch fallen und schritt langsam auf den zurückweichenden Myxin zu.

			Der Brustkorb der Bestie öffnete sich und entblößte ein kreisrundes Loch, aus dem Dutzende Tentakel schossen, die sich innerhalb eines Sekundenbruchteils um den Körper des grünhäutigen Magiers wickelten und ihn zu Boden warfen. Die schleimigen Fangarme waren mit fingerdicken Widerhaken versehen, die sich problemlos durch Myxins Haut bohrten. Als er versuchte, freizukommen, schlangen die Tentakel sich nur fester um seinen zuckenden Körper.

			»Wir lernen, wie ihr am besten zu töten seid …«, erklärte die Stimme in seinem Kopf.

			Dann zog die Kreatur ihn zu sich. Das Loch in ihrer Brust vergrößerte sich. Es klappte zu allen Seiten hin auf und enthüllte dabei unzählige Zahnreihen.

			Myxin bekam eins der Tentakel zu fassen und setzte seine Magie ein. Das rohe Fleisch verflüssigte sich zu einer zähen klebrigen Masse, die in sekundenschnelle über seinen Arm, bis hoch zum Hals kroch und sich schließlich über Mund und Nase stülpte. Gleichzeitig zerrten die restlichen Tentakel ihn weiter unaufhaltsam auf das weit aufgerissene Maul zu.

			Myxin spürte die ersten Knochen brechen. Ich werde hier sterben, schoss es ihm durch den Kopf, und er schrie in Gedanken nach seinen Freunden.

			***

			Kara erwachte mit einem Schrei auf den Lippen.

			»Myxin …«

			Zitternd tastete sie nach dem goldenen Schwert, das griffbereit neben ihrem Schlafplatz lag, und stürmte nach draußen. Das Gras unter ihren Füßen war feucht vom Tau. Nebelschwaden krochen langsam über den Boden und wirbelten auseinander, als sie auf die Hütte des kleinen Magiers zueilte. 

			Sie spürte, dass er in tödlicher Gefahr schwebte. Es ging um Sekunden! Als sie die Tür aufriss, fuhr sie erschrocken zusammen. Der grünhäutige Magier krümmte sich mit schmerzverzerrtem Gesicht am Boden.

			Kara hielt nach Feinden Ausschau konnte aber niemanden entdecken. Myxin und sie waren offensichtlich allein. Sie ging neben ihm in die Knie und redete beruhigend auf ihn ein.

			»Was ist passiert? Myxin?«

			Er reagierte nicht. Sein panischer Blick schien durch sie hindurch zu gehen. Speichel lief ihm die Mundwinkel herab, während er sich hin und her wälzte.

			»Myxin?« Er muss sich in einer Art Trance befinden, überlegte sie. »Kannst du mich hören?«

			Als sie seine Hand ergriff, schlug er sie weg und heulte wie ein verwundetes Tier auf. Im selben Augenblick, riss die grünliche Haut an zahlreichen Stellen auf. Blut quoll hervor und perlte zu Boden.

			»Großer Gott …« Kara dachte angestrengt nach. Eine einfache Trance fügte einem nicht solche Verletzungen zu.

			Ihre feinen Nackenhärchen richteten sich auf, als sie hinter sich eine Bewegung wahrnahm. Doch als sie herumwirbelte, war da nichts.

			Kara stand auf. Das Schwert fest umklammert, machte sie einen vorsichtigen Schritt geradeaus. Ihre Augen funkelten vor Wut. Sie sah sich um, und ihr Blick blieb schließlich an der hinteren linken Ecke hängen.

			»Ich weiß, dass du da bist«, stieß sie leise, aber durchdringend aus. »Zeig dich, oder du wirst es bereuen.«

			Als nichts passierte, verzogen die roten Lippen der schwarzhaarigen Schönheit sich zu einem kalten Lächeln. »Wie du willst …«

			Schneller als ein normaler Mensch dazu jemals in der Lage gewesen wäre, fuhr sie herum und schleuderte die Klinge auf das Bücherregal zu. Die Spitze bohrte sich durch den Einband eines schweren Wälzers und blieb darin stecken. Zeitgleich ertönte aus derselben Richtung ein wütender Schrei.

			Karas Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, als vor dem Regal eine Gestalt sichtbar wurde. Ein junger Mann mit Lederjacke, der sich die vom Schwert aufgeschlitzte Schulter hielt und sie mit einer Mischung aus Überraschung und Entsetzen anstarrte. Bevor er reagieren konnte, sprintete Kara auf ihn zu, riss das Schwert wieder an sich und drückte ihm die Klinge gegen den Hals.

			Ihre Stimme zitterte vor Wut. »Was auch immer du ihm angetan hast, mach es rückgängig, oder ich schwör dir, du wirst tot sein, noch ehe du deine falsche Entscheidung bereuen kannst!«

			»Wenn du mich tötest, wird dein kleiner Freund der Leidtragende sein …«, presste der Fremde zischend aus. Myxins Wehklagen rang ihm ein überlegenes Lächeln ab. »Lange hält er nicht mehr durch …«

			Er verstummte, als Kara den Druck leicht verstärkte und die Klinge seine Haut aufritzte. Es überraschte sie nicht, dass kein Blut austrat. Ihr Gegenüber schien nur äußerlich ein Mensch zu sein. Als sie seinen durchdringenden Blick erwiderte, färbten seine Augen sich plötzlich blutrot.

			»Wer bist du, und was willst du von uns?«

			Ein Geräusch ließ sie schnell zur Tür blicken. Der Eiserne Engel hatte die Hütte betreten. Die aufgehende Morgensonne tauchte seinen gusseisernen Körper in ein bronzenes Licht.

			»Was ist passiert?«, wollte er wissen und sah von Kara zu Myxin und wieder zurück.

			»Das versuche ich gerade herauszufinden«, erklärte die Schöne aus dem Totenreich. Sie wandte sich wieder dem rotäugigen Fremden zu. »Zum letzten Mal, was hast du mit ihm gemacht?«

			»Die Grünhaut durchlebt gerade eine Illusion. Alles, was er sieht, hält er für echt. Das gilt natürlich auch für die Schmerzen, die ihm sein kleiner Albtraum zufügt.«

			Kara wollte gerade etwas erwidern, als sie einen heftigen Schlag in die Seite bekam, der sie von den Füßen fegte. Der Aufprall war hart und schmerzhaft.

			Sie hielt das Schwert noch immer umklammert, als der Eiserne Engel es ihr aus der Hand riss und dem Illusionisten reichte. »Das war knapp, McCoy!«

			Der Fremde … McCoy fuhr mit den Fingern beinahe gedankenverloren über die Klinge. »Ich hatte alles unter Kontrolle.«

			»Sicher hattest du das. Wäre ich ein wenig später dazugestoßen, hätte das Biest dich einen Kopf kürzer gemacht.«

			Kara starrte den Eisernen entsetzt an. »Was soll das?«

			Statt ihr zu antworten, packte er sie grob am Nacken und riss sie brutal nach oben. Dann brachte er sein Gesicht dicht vor ihres und betrachtete sie abschätzend. »Wir sollten sie auf der Stelle töten.«

			McCoy schüttelte den Kopf. »Wir halten uns an den Plan.«

			Der Eiserne Engel schnaubte verächtlich. »Sie ist gefährlich!«

			»Aber nützlich.« Er trat neben den Engel. »Das hoffe ich zumindest. Nicht nur für sie, sondern auch für ihre Freunde.« Während er das sagte, fuhr er mit der Klinge über den Oberkörper des Eisernen Engels, der sich davon jedoch unbeeindruckt zeigte.

			Kara tastete mit ihrem Geist nach dem des Engels und schrak zurück, als sie auf eine hasserfüllte, fremde Präsenz traf. Verdorben bis ins Mark.

			»Du hast seinen Körper übernommen …«, entfuhr es ihr.

			»Gefährlich und klug«, lobte McCoy sie spöttisch. »Aber genug davon. Es ist an der Zeit, das Geschäftliche zu besprechen.«

			»Was wollt ihr?«

			McCoy lächelte. »Ich möchte, dass du mir dabei hilfst, eine kleine Reise zu unternehmen …« Seine Augenfarbe wechselte wieder ins Gräuliche.

			Kara spürte, dass da noch mehr war. Ihr Gegenüber versteckte sein wahres Äußeres hinter einem Trugbild. An diesem McCoy waren nicht nur die Augen falsch.

			»Wohin genau soll ich dich bringen?«, fragte sie leise. Dabei schielte sie am Eisernen Engel vorbei zu dem sich noch immer am Boden wälzenden Myxin.

			»In das Reich der gefallenen Dämonen.« Seine Augen glitzerten erwartungsvoll. »Ich möchte, dass du mich in das Reich des Spuks bringst.«

			***

			Ian stand schweigend vor den vier in den Himmel aufragenden Megalithen und betrachtete sie eingehend. Die Macht, die den Steinen innewohnte, imponierte ihm. Als er eine Hand nach einem der Menhire ausstreckte, begann die Luft um ihn herum zu knistern. Er ließ den Arm rasch wieder sinken. Der Täufer hatte ihn ausdrücklich davor gewarnt, die Flammenden Steine ohne die Hilfe eines Eingeweihten zu aktivieren.

			Er seufzte. Jetzt, wo er den Dunklen Eminenzen angehörte, hatte sich einiges geändert. Besonders in Hinblick auf seine eigenen Kräfte. Als Dank für seine Loyalität hatte der Täufer ihn mit einer ungeheuren Macht ausgestattet. Es war nun in der Lage, sehr viel stärkere Illusionen zu erzeugen. Eine Gabe, die ungeahnte Möglichkeiten mit sich brachte.

			Einziger Nachteil war seine Abhängigkeit zu seinem neuen Meister. Der Täufer erwartete uneingeschränkten Gehorsam. Ian mochte sich nicht ausmalen, was der Kuttenträger ihm antun würde, sollte er diese Mission in den Sand setzen. Zwar hüllte der Täufer sich nach wie vor in Schweigen, wenn es um einen großen Teil seiner Pläne ging. Doch hatte er Ian vor dessen Aufbruch unmissverständlich klargemacht, dass er ein Versagen unmöglich hinnehmen würde.

			Davon einmal abgesehen, hoffte der Illusionist, vor Ort einen Hinweis auf seinen alten Meister, den Geschichtenerzähler zu finden. Der Täufer hatte ein paar Andeutungen in diese Richtung gemacht, sich aber nicht wirklich darauf festnageln lassen. Ian vermutete, dass die unheimliche Mönchsgestalt absichtlich Informationen zurückhielt. So sicherte er sich Ians Loyalität. Solange der Illusionist sich auf der Suche nach seinem Erzfeind befand, hatte der Täufer ihn in der Hand.

			Als Kara in Begleitung des von Shador besessenen Eisernen Engels ihre Hütte verließ, trugt sie ein schwarzes Gewand, das ihr knapp über die Knie ging und bis zu den Oberschenkeln aufgeschlitzt war. Ihre Taille wurde von einem smaragdgrünen breiten Gürtel umschlossen. Als sie näher kam, fiel ihm auf, dass das Gewand aus robustem Leder gefertigt war. 

			Als das ungleiche Paar McCoy erreichte, warf Shador ihm einen Dolch vor die Füße. »Versteckt an ihrem Gürtel«, erklärte er dunkel.

			Ian hob den Dolch auf und betrachtete ihn interessiert. Neben der Fähigkeit, Illusionen zu erschaffen, hatte er von Geburt an ein Gespür für magische Gegenstände.

			»Diese Waffe«, murmelte er gedankenverloren. »Sie stammt aus Atlantis, nicht wahr?«

			Kara runzelte die Stirn, ging aber nicht näher drauf ein. Als er den Dolch wegsteckte, beobachtete sie ihn lauernd. »Was willst du vom Spuk?«

			»Er besitzt etwas, was unser Meister für sich beansprucht.«

			»Du willst allen Ernstes den Spuk bestehlen?« Sie klang beinahe belustigt.

			»Der Spuk ist nicht allmächtig.«

			»Aber du schon, ja?«

			»Die alten Machtverhältnisse werden sich schon bald verschieben«, bemerkte Shador.

			Kara zog eine Grimasse. »Wenn ihr so mächtig seid, wozu braucht ihr dann mich und die Flammenden Steine, um in das Reich des Spuks zu reisen?«

			»Das hat dich nicht zu interessieren. Stattdessen solltest du dich besser an die Arbeit machen. Der vor dir liegende Dimensionssprung wird dir einiges abverlangen.« Ian machte eine ausladende Geste in Richtung der Megalithen. »Je länger du das Unvermeidliche hinauszögerst, desto größer werden Myxins Qualen.«

			»Ich brauche dafür mein Schwert«, entgegnete sie kühl. »Ohne wird es nicht gehen.«

			»Darüber bin ich mir durchaus im Klaren«, sagte Ian. Seine Hand verschwand in einer Jackentasche. »Ich kenne die Kräfte des Schwertes und ich weiß auch, dass es nur in deinen fähigen Händen in der Lage ist, jenes kleine Wunder zu bewerkstelligen, um das ich dich bitte. Vorab müssen wir nur noch eine Kleinigkeit klären.« Er holte eine schwarze Kette hervor, an der ein rostfarbener Anhänger baumelte.

			Kara betrachtete das Amulett kritisch. »Was ist das?«

			»Ein Glücksbringer …«

			Shador grollte etwas Unverständliches. Ian wusste, dass die bloße Existenz des unscheinbaren Kettchens, den Dämon zur Weißglut brachte. Der Täufer hatte ihn genötigt, Sarket bei der Erschaffung des Kleinods zu helfen.

			»Leg sie an«, verlangte Ian und hielt ihr die Kette mit dem Amulett hin. »Keine Angst, dir wird nichts geschehen.«

			Zufrieden verfolgte er, wie Kara seinem Wunsch Folge leistete. Dabei durchbohrte sie ihn mit ihren Blicken. Ein tödlicher Hass, der ihm schnell zum Verhängnis werden konnte. Er musste auf der Hut sein.

			Da Shador zurückblieb, um ein Auge auf den kleinen Magier zu haben, war Ian auf sich allein gestellt. Sollte die schwarzhaarige Schönheit sich wider Erwarten gegen das Wohl ihrer Freunde entscheiden und den Versuch unternehmen, ihn zu töten, war nicht abzusehen, wie der Kampf ausgehen würde.

			Lächelnd hielt er ihr das Schwert hin. »Solltest du mich hintergehen, wird Myxin bis zu seinem Ende in der albtraumhaften Illusion festsitzen und ich muss dir nicht erklären, was der Seelenwanderer mit deinem geflügelten Freund anstellen wird, sollte ich nicht unbeschadet hierher zurückkehren.«

			»Und wenn ich euch helfe …«

			»… lassen wir deine Freunde frei«, beendete Ian den Satz.

			Kara nahm ihr Schwert entgegen. »Solltest du dein Wort brechen, wirst du den Tag verfluchen, an dem du einen Fuß in dieses Tal gesetzt hast.«

			»Daran zweifle ich nicht im Geringsten.« Gemeinsam mit Kara trat er ins Zentrum des von den Megalithen gebildeten Quadrats.

			»Bleib dicht bei mir …«, zischte sie.

			Gebannt beobachtete Ian, wie sie den Schwertgriff mit beiden Händen fest umschloss und mit der Spitze der goldenen Klinge einen Kreis um sie beide herum beschrieb. Sofort begannen die Steine von innen heraus zu glühen. Zuerst nur leicht, dann stärker, bis die Flammenden Steine ihrem Namen alle Ehre machten.

			Ian spürte, wie unsichtbare Kräfte an ihm zerrten. Wie sie ihn niederrangen, nur um ihn in derselben Sekunde wieder aufzurichten. Er wurde zum Spielball einer uralten Magie. Als er seinen Kopf in Karas Richtung drehte, schien er dafür eine halbe Ewigkeit zu brauchen. Sie starrte zu Shador. Ihre gesamte Aufmerksamkeit lag auf dem Eisernen Engel. Sie begegnete seinem Blick und murmelte dabei unablässig in einer ihm völlig fremden Sprache. Ian brauchte einen Moment, um zu begreifen, was sie da tat … was sie versuchte.

			»Nein!« Sein Schrei blieb ungehört. Ein Flüstern im Sturm.

			Obwohl Kara dicht bei ihm stand, gelang es ihm nicht, sie aufzuhalten. Bevor er eingreifen konnte, packten die unsichtbaren Kräfte ihn und trugen ihn fort. In ein Reich, das ebenso grausam wie gewaltig war. Ein unheimliches Labyrinth aus Nebeln, gequälten und gefolterten Dämonenseelen, aus Schreien und Wehklagen.1) Eine Welt, die von Mensch und Dämonen aus gutem Grund gemieden wurde.

			Er hatte sein Ziel fast erreicht, als eine andere Macht ihre unsichtbaren Klauen nach ihm ausstreckte und versuchte, ihn festzuhalten. Für den Bruchteil eines Moments starrte er in sein eigenes Spiegelbild, ehe das goldene Schwert und die Flammenden Steine doch noch die Überhand gewannen und ihm dabei halfen, den Bestimmungsort zu erreichen.

			Ian stolperte orientierungslos ein paar Schritte geradeaus, fing sich und versuchte, den Kopf klar zu bekommen. Nach und nach nahm er immer mehr Details der Umgebung wahr. Er befand sich inmitten einer zerklüfteten, urzeitlichen Berglandschaft, die von grauen Nebelschwaden durchzogen wurde.

			Es hat geklappt, dachte er, vom Dimensionssprung noch leicht benommen. Er wollte sich gerade nach Kara umsehen, als ein bedrohliches Zischen seine Aufmerksamkeit auf zwei echsenköpfige Bestien lenkte, die nur wenige Meter von ihm entfernt aus dem Nebel traten.

			***

			Shador starrte auf die leere Stelle inmitten der Flammenden Steine. McCoy und die Atlanterin waren verschwunden. Offensichtlich hatte der Dimensionssprung geklappt. Trotzdem war der Seelenwanderer im höchsten Maße beunruhigt. Sekunden vor ihrem Verschwinden hatte Kara zu ihm gesprochen.

			»Nein …« Er schüttelte den Kopf.
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